
ÄNTHROPOLOGIE. PSYCHOLOGIE

schen Form der Lrörterungen aus handelt sıch (fiktive) Dıaloge zwischen wel
befreundeten Gesprächspartnern. In den Dıalog zwischen den beiden werden Zeıt-
phänomene un -deutungen 4U5 den verschiedensten Wissenschaftsbereichen, aus der
Kunst und der Relıgion einbezogen. Dıie Vert. Wwagt den Versuch, „dıe Fülle
der Zeıtdeutungen der Menschheıit zusammenzutassen“ ( > XV111).

ILDiese Fülle breıitet sıch ber rel Bde AauUs, dıe jeweıls ın Wwel Bücher unterteılt sınd
Der bringt ZUerst (3—154) einführende Betrachtungen ber „Das menschliche
Erkennen un!: die sıch ıhm entziehende Zeıt“ (Zugang ZuUur Zeıt; Dauer; Raum und
Zeıt; Ewigkeıt, Aevum und Zeıt; Zeıtphasen); dannEbehandelt die Vert die
Flemente des physikalischen Zeitbegriftfs und die Rolle der Z eıt ıIn verschiedenen phı-
losophischen Dıszıplinen. Der 1L I1St VOT allem der Thematisıierung der Z eıt in den
Wissenschatten gew1dmet: 1ın den naturwıssenschafttliıchen Dıszıplınen, besonders 1n
der Physık un! ın der Psychologıe (3—235), SOWwl1e iın den geisteswissenschaftliıchen
Diszıplinen, WOZU dıe ert uch die Relıgıion zähltZDer 111 bearbeitet
zunächst „Dıie Anwendung der Zeıt 1n den ünsten“ (3—-101) und o1ıbt ann ıne Art
„Philosophiegeschichte der Aeit- j  9 wırd abgeschlossen durch eın IMPO-
santes Literaturverzeıichnis VoO 106/ Nummern, eıne Spezialbibliographie ZUuU
Thema Zeıt, dıe der Verlag uch gesondert abgibt (48 Seıten). Der Leser INa sıch
wundern ber die unbekümmerte Freiheit, MIt der dıe Vert VO einem Denker A
anderen, queCr durch die Jahrhunderte springt. Auf längere, systematische Gedanken-
arbeıt wiırd ZUgunsten der Entfaltung eiınes reichen Fächers VO Apercus verzichtet.
Man wiırd der Vert tür diese Fundgrube kluger Anregungen dankbar seiın
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EGCLES; JOHN D Das Rätsel Mensch. Dıie Gifford Lectures der Unıversitdt Von dın-
burgh Miırt teıls farbıgen Abbildungen. München/Basel: Reinhard
1982 MN 240
Dıie Gıitford-Vorlesungen der Uniıiversıität der schottischen Hauptstadt wurden

1887 eingerichtet, das Studium der Natürlichen Theologie Öördern Für das
Jahr 977/78® wurden diese Vorlesungen dem bekannten australischen Physiologen
John Eccles übertragen; 1m vorliegenden Buch sınd dıe Vorlesungen NUuU 1n deutscher
Sprache publıizıert. E der sıch einleıtend aut die 40 Jahre zurückliegende Gıttord
Lectures sel1nes Lehrers Sherrington ber „Man hıs Nature“ bezieht, hat den Tiıtel
99 human mystery“ gewählt. entwickelt se1ın Thema INn ehn Vorlesungen. Nach
einer knappen Eınleitung 1ın die Absıcht der SaNzZCnN Reihe betfafßt sıch der Vert. 1n
Vorlesung bıs miıt einer umtassenden Skizze des Prozesses, W1E C angefangen
eım Urknall,; bıs Z heutigen Menschen kam wiıischenstationen sınd die Bıldung
der Galaxıen, die Entstehung der Elemente, die Bıldung unseres Planetensystems un
damıt unserer Erde, die Entstehung des Lebens und seıne Evolution bıs hın ZU
OMO sapıens, die Ablösung der biologischen Evolution durch die Entwicklung der
Kultur 1n der Ordnung der Veränderungen des Menschseins. bekennt dabeı, da{fß
ihm diese Geschichte 1U Omm anthropischen Prinzıp her verständlich wiırd

der Deutung des kosmogonischen Prozesses VO selinem Resultat, uns selbst, als
VO seinem 1e1 her) Dıiıe Evolution des Lebendigen wırd ihm durch die Annahme der
beiden Faktoren, der zufälligen Multatıon un: der notwendigen Selektion, nıcht hin-
reichend verständlich; aufßerdem iıne tinale Determinatıon, die ihrerseits
eiınen der natürlıchen Vernunft zugänglichen 1NnWweIls auf Ott o1bt. In den Vorle-
Sungen Z kommt seiınem eigentlichen Fachgebiet: der Struktur un Funk-
t10NsSweilise des menschlichen Gehirns, insbesondere des Neocortex. Hıer greift
häufig auf die VO  z} Popper vertretene Unterscheidung dreier Welten zurück, nach der
Welrt das naturwissenschafrtlich Faßbare, Welt die Totalıtät der subjektiven Ertah-
runNngen und Welt die kulturellen Strukturen meınt. Dıi1e Grundtendenz der Darle-

133



BUCHBES RE ECHUNGEN

SUNSCH F.Ss 1STt den Materı1alısmus gerichtet, Iso den Versuch, Weltr als
dıe alleın wahre gelten lassen. In der Argumentatıon gyeht C grob gesprochen, e1l-
N  x zweıfachen Weg Einerseılts zeıgt C. da{ß die volle Entwicklung der 1m Gehirn
gelegten Fähigkeıiten 1U dadurch möglıch ISt, daß eın Kın VO Anfang 1n eın Bad
VO  — Kultur eingetaucht ISt, welches selbst der Niederschlag VO Leistungen ISt, die
sıch durch Jahrhunderttausende, un: gewiß nıcht hne kräftige Miıtwirkung des be-
wuflten Tuns der Menschen, akkumuliert haben Auft der anderen Seıte weIlst dar-
auf hın, da: och keıner materijalıistischen Theorie gelungen ISt, den tiefen Ab-
grund überbrücken, der zwıschen der Welt (zZu der uch Gehirn gehört)
und der Welt der bewulfsiten Wahrnehmungen un Salr des Selbstbewußtseins) lıegt
UÜber dıese negatıve These hınaus möchte iıne posıtıve These autstellen: die elines
autf Descartes zurückgehenden starken dualistischen Interaktionısmus zwischen der
Neuronenmaschine des Gehirns und dem selbstbewufiten Geıist, der die Erregungs-
mMustier der Gehirnmodule „abliest” un daraus bewufßte Wahrnehmungen macht und
andererseıts über diese Module streicht und somıt willentliche Handlungen selınes
Körpers inıtuert. Besonders in der Vorlesung entfaltet uch einıge empırische
Daten, die se1nes Erachtens für die dualistische und die moniıstische Interpreta-
tıon sprechen.

Dıie Stärke des Buches lıegt wenıger 1m Teıl, der Vert tür eın breıtes Publı-
kum „Resultate” a4aus verschiedenen Wiıssenschaften zusammentragt, als 1m 3: T erl
Dıe gehirnphysiologischen Darlegungen sınd ‚Wr für den Nıcht-Medizıner der
-Bıologen nıcht leicht assımılıeren w1e€e die populären Synthesen der ersten sechs
Vorlesungen. och hat 11194  — da die Chance, VO eınem Nobelpreisträger iın seıne Wiıs-
senschaftt eingeführt werden. Als phılosophierender Laie gewıinnt 11194  — dabe!: die
Fähigkeıt, LWAS VO der Nähe betrachten, W3AasS VO materjalıistischer Seıite als Er-
klärungsbasıs für das bewußfßte Geistesleben angeboten wırd Da zwıischen dem
Erklärenden un der ekannten Erklärungsbasıs eın Abgrund lafft, zeıigt deutlich.

treıilich die VO ıhm selbst gewählte dualistische Sprache seinem Anlıegen nıcht
her eınen Bärendienst leistet, annn INa sıch schon fragen. Der arıstotelische Ansatz
be1 der Leib-Seele-Einheıit scheıint hıer UuNSCZWUNSCHCI und weıträumiıger seın als
der cartesıische. Im übrıgen hat Descartes Ja selbst zugegeben, daß VO den beıden
Konstituentien her dıe Einheit des lebendigen Menschen nıcht verstanden werden
kann Diese Einsicht bleibt bestehen, uch WEeNnNn dıe cartesische Zirbeldrüsenhy-
pothese einer besseren Lokalısıerung der somatıschen Basıs der geistigen Funktionen
weıiıchen mu(ß, die 1m 50 Liaisonhirn tindet. Von der Neuronenmaschine 4US$ SC-
sehen, mu{ och anderes, ben dıe Realıtät des subjektiven und die des objektiven
elstes (Welt und 3 ANSCHOMM werden. Weıl für als Naturforscher die realı-
stiısch verstandene Welt der Natur eben doch den festen Ausgangspunkt bıldet,
kommt eıiınen Dualismus und nıcht, Wenn INa nıcht Psychologist seın
wiıll, einen Trialısmus?) nıcht erum Wenn 190023  w die Frage ach der möglıchen Eın-
heit (oder uch L11UT der möglıchen Interaktion) VO Selbst und Gehiırn stellen wiıll,
mu 111a ohl unausweıchlich hınter die scheinbare Selbständigkeıt beider un hın-
ter die Adaequatheit ihrer jeweılıgen unmıttelbaren und uch wissenschafrtlich VeTr-

tıeften) Gegebenheitsweise zurückgehen auf ine tiefere, grundlegende Schicht: die
der Metaphysık. Die Übersetzung 1St gzut un angenehm lesen. Eınıige SINNStÖö-
rende Druck- bzw. Texttehler: Fa mu CS heißen „Libationsszene“, nıcht „Libe-
rationsszene“; 147 15 Kaspar Hauser wurde 1828 (niıcht ıIn Nürnberg (nicht
bei Hannover) entdeckt; 1358 ME „Neın“ (statt: klein); 2}3 „Einwirkung“
(statt: Entwicklung). Da die ANZEZOPECNE Lıteratur tast ımmer hne Seitenangaben
zıtlert wird, 1St bedauerlich (z SE S 6, 117) HAFEFFNER

BECK, HEINRICH RIEBER, AÄRNULF, Anthropologie UN Ethik der Sexualıtäat. Zur
ıdeologıschen Auseinandersetzung körperliche Liebe (Salzburger Studıen au

Philosophie 13) München Salzburg: Pustet 19872 E
Das Buch hat ıne nıcht ganz üblıche VWerdegeschichte. „Jeder einzelne Beıtrag

wurde grundlegend entweder VO beiden oder Vo demjenıgen Vertasser erarbeıtet,
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